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die Ausnahme zu verschweigen, welche das Argument so erheblich 
schwächen könnte? Es war ja wörtlich wahr wenn er sagte on 
T~V {tE/I E~OOOV EK Tfie; naTf!LOor; b l )I(.u3T1je; WJI EnOL~a(~TO, nÄ.c{w OE T6J)1 
nhTs xab Tsrraf!ctXO/lTU hCIJ)1 8XW/l sie; aVT~/I lnaJI~Klil. Man achte 
nur genau auf die Worte. Hätte Hannibal gesagt, er habe volle 
sechs und dreissig Jahre im Auslande zugebracht, oder er sei nach 
seiner Abreise im zehnten Lebensjahre er s t als fünf und vierzig­
jähriger Mann zurückgekehrt, so wäre die Folgerung unabweislich, 
dass er in der Zwischenzeit Karthago nicht betreten habe. Die 
Ausdrücke scheinen aber fast absichtlich so gewählt. dass der Red­
ner, ohne sich Lügen strafen zu lassen, seine Abwe~enheit . sb lang 
wie möglich erscheinen lassen konnte. 

Wir glauben also annehmen zu dürfen, dass Haunibal nach 
seines Vaters Tode fünf Jahre in Karthago verlebte. Und diese 
Annahme ist von grosser Wichtigkeit zur Beurtheilung Hannihals. 
In den fünf Jahren, von 18 his 23, wo der Jüngling zum Mann 
reifte, konnte Hannihal das politische Lehen, die Gesetze, die 
Sitten, die geistigen Bedürfnisse, kurz die Seele seines Vaterlandes 
kennen lernen. Ohne diese Kenlltniss wäre er nur ein Soldat und 
nie ein Staatsmann geworden, und ein Staatsmann war er und zeigte 
sich als solcher in der schweren Zeit nach dem Frieden mit Rom, 
als es galt., durch Reformen den geschwächten Staat wieder aufzu­
richten. Der Hannihal der Geschichte wäre für uns ein ganz an­
derer, wenn wir uns in ihm einen blos im Lager aufgewachsenen 
Soldaten denken müssten. Er hätte nicht ein Kartha.ger mit Leib 
und Seele sein können, hätte er sein ganzes Jugend- und Mannes­
alter in der Fremde zugebracht, wo der Hauch des nationalen Volks­
geistes ihn nicht beleben konnte. 

Neuenheim bei Heidelb erg , Oct. 1872. W. Une. 

Litterarhistorisches. 

Zur Datil'ung der SnpIJIices des Aeschylns. 

Bekannt.lich gehen über die Aufführungszeit der Snpplices des 
Aeschylus die Ansichten der Gelehrten weit auseinander. Boeckh, 
Süvel'll, Welcker, Schömann, O. :Müller, Passow, Ahrens, Droysen, 
Franz 1, Overdick setzen sie in die letzten Jahre des Dichters, 
auf Gründe hin welche keineswegs zwingend sind. Sie hringen die 
Segenswünsche für Argos in Zusammenhang mit dem 461 (01. 79, 4) 
zwischen Athen und Argos geschlossenen Bündniss. Aber mag man 
die Beweiskraft eines solchen Argumentes für die Eumeniden an­
erkennen, wo (v. 670 fr., 762 ff.) bestimmt von einer Symmachie 
gesprochen wird, in den Supplices ist es nicht mehr als selbstver­
stämUich, dass die Danaidell die Gastfreundschaft ihrer Schützer 

1 Die Citate siehe bei Krt~se, Aesch. Suppl. S. u. 
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preisen und zum Danke für sie den Segen der Götter erflehen. Einen 
zweiten Beweis findet Boeckh (graecae trag. princ. etc. p. 60) in 
der Zahl der Choreuten, welche er an der Hand des letzten Chor­
gesanges auf 15 feststellt. Er nimmt 7 Danaiden, 6 Mägde und 
2 weitere Danaiden als Führerinnen dieser heiden ungleichen Halb­
chöre an, eine gewiss künstliche Zusammensetzung des Chors, wie 
es sich besonders bei dessen Gesammtaufstel1ung (5 x 3) zeigen 
musste. Aber der Text widerstrebt der Vertheilung Boeckh's ent­
schieden j denn wenn er das Flehen zur jungfräulichen Artemis 
(v. 1031-1034) einer Magd, den Preis der Aphrodite (1035-1037) 
einer Dan aide zuweist, so ist dies mit der Intention des Stückes 
nicht vereinbar. Doch selbst zugestanden, dass dieser Chorgesang 
unter 15 Choreuten vertheilt werden könne, die Möglichkeit- ihn 
unter 2 wiederum halbirte Halbchöre zu vertheilen ist unbestreitbar 
und von Westphal und Oberdick durchgefii hrt. Als drittes Argu­
ment finden wir bei Kruse S. 26 die Zahl der Schauspieler in den 
C Danaiden " welche man allgemein in trilogischen Zusammenhang 
mit den Supplices bringt. / Aber dass (frg. 41 Dind.) Aphrodite 
die Vertheidigung der Hypermnestra führt, beweist keineswegs, dass 
in der Gerichtsscene ausseI' dem Kläger auch Hypermnestrn. und 
Aphrodite sprechen. Hypermnestra kann eine stumme RoUe g'e­
wesen sein, welche ebenso wenig von einem Schauspieler gegeben 
ward, wie im Anfange des Prometheus die der Bta neben ]f(!uror;, 
Hephaest und dem Helden des Stückes. Ja es scheint mir sehr 
zweifelhaft, ob üherhaupt ein Vertreter alt - attischer Strenge wie 
Aeschylus das junge Weib seine Vertheidigung vor Gericht selbst 
führen lassen konnte. 

Ebenso hat man für eine früh er e Aufführungszeit der Sup­
plices nur subjekt.ive Gründe angeführt, so das numerische Ueber­
wiegen der Chorpartien (dagegen mit Recht 1(1'use S. 27 f.), die 
Rolle, welche der Chor spielt, den Mangel an dramatischer Hand­
lung und Spannung. Auch das Auftreten von nur 2 Schauspielem 
beweist an sich nichts und der feinfühlige Kruse hat mit Recht 
darauf aufmerksam gemacht (S. 25), dass Aeschylus überhaupt den 
dritten Schauspieler noch nicht richtig zn verwenden wusste und 
dass bei ihm von drei zugleich auft.retenden Personen die eine be­
harrlich zu schweigen pflegt. Dennoch sehe ich gerade in diesem 
Mangel eines dritten Schauspielers, sobald wir ihn nu!' richtig aus­
beuten, den Beweis für die frühe Abfassung der Supplices. 

Wenn Danaus nach v. 775 in die Stadt geht, um Hülfe (den 
König der Pelasger) zum Schutze seiner Tochter herbeizuholen und 
trotzdem nicht mit dem Könige zusammen herbeikommt (v. 911), 
sondern erst, nachdem dieser und der Herold abgetreten ist (vg1. 
bes. v. 968ff.), so liegt. darin eine handgreifliche psychologische 
Unwahrscheinlichkeit; und diese wird noch dadurch ver­
mehrt, dass Danaus v. 726 selbst sagt, dass er mit Verstärkung 
zurückkommen wolle, aber (v.· 980) sein Ausbleiben nichtsdesto­
weniger nicht motivirt. Dieser Fehler ist unerklärlich, wenn der 
Dichter ihn vermeiden konnte. Und dies war sellr leicht, falls ihm 
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3 Schauspieler zu Gebote standen; abgesehen von tiefer greifenden 
Aenderungen in der Oekonomie des Stückes, konnte er ja den Da­
naus mit dem Könige kommen und ebenso wie Kassandra als stumme 
Person auch während des Chorgesangs auf der Bühne bleiben lassen. 
Hatte aber Aeschylus nur 2 Schauspieler zu seiner Verfügung, so 
musste er diesen Fehler begehen und das Publikum war vor der 
Einführung des drittf:lll Schauspielers gewiss an derartige Verstösse 
gegen die Wahrscheinlichkeit gewöhnt. 

Wenu man das Zwingende dieser Argumentation anerkennt, 
so müssen die Supplices vor den Se p t e I,ll, welche 3 Schauspieler 
erfordern, aho vor 468 (01. 78, 1) aufgeführt worden sein. Und 
da sich in der Zeit vor 468 keine chronologischen Anhltltepunkte 
finden, so hindert uns in der That nichts, dies Drama, wo der 
Chor das tragische Interesse in Anspruch nimmt und zwar nicht 
handelnde aber doch· leidende Hauptperson des Stückes ist, in die 
fr ü h e s te Zeit des Dichters zu setzen. Wenn übrigens Kruse 
S. 27 aus eben dieser Stellung des Chores eine s p ä t e A bfassung 
erschliessen will, weil das Handeln des Chores, also mehrerer statt 
eines Einzelnen, eine weitere Entwickelung bezeichne, so ist dies 
mit der Entstehung der Tragödie aus dem Satyrchore nicht verein­
bar. In den Zeiten, wo nur 1 Schauspieler existirte, also bis zu 
der Neuerung des Aeschylus, war der Chor gewiss handelnd und 
die Hauptperson. 

Leipzig. Walther Gilbert. 

Epigraphisches. 

Römisclle Töpfel'stemllel von Rückingen. 
Als ich in dem oben S. 171 f. mitgetheilten Artikel auf die 

Gegend von Rückingen bei Hanau als Fundstätte römischer AIter­
t.hümel' aufmerksam machte, ahnte ich nicht, dass die von den Herrn 
WoHT, Franz Rnhl und mir am' 29. Juni v. J. unternommene wissen­
schaftliche Excursion den Anlass zu Ausgrabungen von bedeuten­
derem Umfange gehen werde. Bald nach dem Bekanntwerden un­
serer Funde begann nämlich im Auftrage des hiesigen Geschichts­
vereins der Director der Hanauer Zeichenakademie, Herr Hausmann, 
mit der Aufdeckung des römischen Todtenfeldes an der Nordseite 
der von Rückingen nach Hauau führenden Leipziger Strasse. Diese 
Ende Angust v. J. begonnenen und bis Anfang October fortge­
setzten Nachforschungen legten über h und er t Grabstätten römi­
scher Soldaten bloss 1. In neun und achtzig derselben wurden 
Urnen, Aschenkrüge, Lampen, Glasgefässe, Schalen der verschieden­
sten Formen und Thonal'ten u. s. w. aufgefunden, die iibrigen ent­
hielten nur Asche. Das Gesammtresultat der Aufdeckung des Todten-

1 Die irrigen Ansichten eines biesigen Corresponde.nten der Aug's­
burger 'Allgemeinen Zeitung' über Veranlassung und Ort der Ausgra­
bungen babe ich bereits in jenem Blatte (v. 2. Januar 1873. NI'. 2. Bei­
lage) bericbtigt. 




